


Nach Chiopas und Bosnien nun auf nach Jerusalem und Bethlehem -Europas größter Kinder-
und Jugendzirkus "Cabuwazi" steht für Akrobatik und Clownerien an sozialen Brennpunkten

Zirkus tür spannende Orte:
Der größte Kinder- und Jugendzirkus der Welt Cabuwazi entstand
nicht zufällig vor zehn Jahren im armen Künstler- und Gaukler-
bezirk Kreuzberg 36. Die Personalkosten und Sachmittel dafür
kommen seit 1997 aus dem staatlichen Fördertopf "Jugend mit
Zukunft': Auf seinen bis jetzt fünf Spielplätzen stehen jeweils
ein Großzelt, eines alleine kostet über 20.000 Euro, hinzu kom-
men sozusagen feste Installationen, etwa zehn (gebrauchte) Zir-
kus- bzw. Bauwagen, jeder kostet mindestens 1.000 Euro, sowie
zum Lagern der Requisiten, Kostüme und Bühnenbilder etliche
Container, die rund 1.500 Euro pro Stück kosten.
Auf dem Kreuzberger Platz in der Wiener Straße, neben dem
Spreewaldbad, arbeiten drei fest angestellte Trainer bzw. Päda-
gogen und sechs ABM-Kräfte, Letztere jedoch immer nur befris-
tet auf ein Jahr. Manchmal gelingt es Cabuwazi, ihren Vertrag zu
verlängern. Auf den anderen vier Spielstätten sieht es ähnlich
aus. Der Vorstandsvorsitzende des gemeinnützigen Vereins Ca-
buwazi meint: "Die Hälfte der ersten 32 ABM-Kräfte waren wel-
che, mit denen wir vorher schon was zu tun gehabt hatten. In den
zehn Jahren seitdem haben eigentlich alle ABMler gut mitge-
macht. Es macht ihnen Spaß, mit Kindern und Jugendlichen zu
arbeiten -und sie lernen auch was dabei." Die erste größere In-
szenierung 1995 hieß "Oxidat4, bitte melde dich': die zweite im
Jahr darauf "Gauklerglück': seitdem werden es jedes Jahr mehr:
2003 waren es bereits sechs -so viel, wie es demnächst Zelte gibt,
in denen die insgesamt rund 650 Kinder trainieren. Hinzu kom-
men noch hunderte von Schülern während der regelmäßig statt-
findenden Ferienworkshops und Schulprojektwochen. Der jetzi-
ge Workshop "Circolibre" wird zusammen mit dem Kinder- und
Jugend-"Circus Jerusalem" am 13.8. sein Programm in Jerusalem
vorstellen -und am 20.8. zusammen mit der Clowngruppe Amo
Bahloulin Bethlehem. Die taz wird von dort berichten. H.H.

VON HELMUT HÖGE

Der ehemalige Betriebsratsvor-
sitzende von Krupp Stahlbau
Bernn; Karl KöcKenbergei,- fiat-
eine große Familie und lebt im
Wohnhaus der Kreuzberger Re-
genbogenfabrik. 1992 schenkte
er seinen Kindern zwei Einräder,
mit denen sie auf dem Hinterhof
übten. Wenig später kamen noch
zehn weitere Einräder für die
Nachbarskinder dazu.

So fing es an -mit Cabuwazi,
dem "chaotisch-bunten Wander-
zirkus': dessen Geschichte hier
kurz erzählt werden soll. Als Ers-
tes kaufte Karl sich ein Zirkus-
Handbuch, über das er dann mit
verschiedenen Artisten in Kon-
takt kam. So auch mit dem mexi-
kanischen Clown Ranulfo Cansi-
no, der noch heute bei Cabuwazi
-und dort fürs Jonglieren zu-
ständig -ist. Dann kam die Luft-
akrobatin und Braunbärentrai-
nerin Petra Sperlich dazu, vom
Staatszirkus der DDR. Sie, ebenso
wie Natalie Desavis, die bei der
westdeutschen Traberfamilie
lernte, bringt den Kindern Seil-
laufen bei. Außerdem arbeiteten
bei Cabuwazi noch der polnische
Meister im Trampolinspringen,
Boguslaw porycki, die Variete-
künstlerin Monika Kebschull -
sie trainierte mit den Kindern
am Trapez -und die Turnerin
Antje Seifert, die unter anderem
Rhönradlehrerin ist.

Im Herbst 1993 verteilte die
Truppe an einigen Schulen Flug-
blätter: ,Wer möchte an einem
Zirkus-Workshop teilnehmen?"
Es kamen über 200 Kinder in die
Turnhalle der Kreuzberger Kiez-
schule. Dafür bewilligten das Ar-
beits- und das Jugendamt bereits
Mitte 1994 erst 14 und dann noch
einmal 18 ABM-Stellen sowie
Sachmitter -zur Anschaffung
der ersten Technik, der Bestuh-
lung und einiger Requisiten. Für
den Ankauf von zwei Großzelten
wurden Sponsoren gefunden:
Die Zelte stellte man in Treptow
(Bouchestraße 74) und in Kreuz-
berg (am Spreewaldbad) auf zwei
sehr schönen Plätzen auf. Später
kamen hier wie dort etliche Zir-
kuswagen und Container dazu.

Und es fand sich eine Reihe
weiterer Sponsoren -erwähnt
seien die Bewag und die taz, da-

Die erste große Auslandstour-
nee führte den Kinderzirkus
1995 ausgehend von Mexiko-
Stadt über die Dörfer von Chia-
pas. 1997 organisierte Cabuwazi
-aann m~oDosmscnenju-
gendlichen einen Workshop in
Tusla. Und ab Mitte August 2004
stehen Aufführungen und Work-
shops mit 250 Kindern in Jerusa-
lern und Bethlehem auf dem Pro-
gramm, wobei man mit dem
"Circus Jerusalem" zusammen-
arbeitet, das heißt mit dessen 30
jüdischen und arabischen Kin-
dern zwischen 10 und 17 Jahren.
Ihre Leiterin Elisheva Yortner be-
suchte gerade Cabuwazi in Ber-
lin, um die Reise vorzubereiten.
Zuvor waren bereits drei Clowns
aus Nablus zu einem Arbeitsbe-
such angereist: "Es gab im Vor-
feld harte Diskussionen, ob das
Ganze nicht zu gefährlich sei für
die Jugendlichen." Eigentlich
wollte man auch noch nach Nab-
lus, auf Einladung der palästi-
nensischen Clowngruppe Amo
Bahloul. Aber derzeit ist dort die
Lage zu angespannt. "Nach Beth-
lehem und Jerusalem fahren wir
jetzt mit zwölf jungen Erwachse-
nen und fünf Trainern': berichtet
Karl Köckenberger. Ihr Reisepro-
jekt -"Circolibre" genannt -wird
vom Deutschen Kinderhilfswerk
und vom Weltfriedensdienst fi-
nanziell unterstützt. Am Sams-
tag fand in Treptow die General-
probe statt.

Cabuwazi ist ein gemeinnützi-
ger Verein mit fünfVorständlern
und Platzverantwortlichen für
jedes Zelt. Es gibt keine Wartelis-
ten und keine Beitragszahlungs-
pflichten für die Eltern: "Wir sind
für alle Kinder da, vor allem an
den Orten, wo es notwendig ist."
Rund 650 Kinder trainieren dort
über die Woche nach der Schule.
Der Zirkus ist eine Art Sozialar.:
beit, weswegen das Projekt auch
staatlich gefördert wird. Die Ar-
beit, das Jonglieren etwa, "dient
der Persönlichkeitsentwicklung
der Kinder, außerdem lernen sie,
dabei zu kooperieren und im Ju-
gendaustausch beziehungswei-
se auf Tourneen sich mit ande-
ren auseinander zu setzen': er-
klärt der Gründer. Die Jugend-
lichen sollen lernen, gemeinsam
ein Programm auf die Beine zu
stellen, das gibt Erfolgserleb-
nisse -und Selbstbewusstsein.

neben spendeten aber auch viele
Eltern. Inzwischen gibt es bereits
vier Cabuwazi-Spielplätze: ne-
ben den bereits erwähnten auch
den am Neubauviertel von Alt-

-glienlcKe- undeInen1nMarzann,--
wo man sich mit dem dortigen
"Zelt Springling" liierte. Dane-
ben gibt es noch eine Koopera-
tion mit dem Wiesenzirkus
"Bunter Hund" in Rü$iersdorf,

-

wo mit Behinderten gearbeitet
wird. Und demnächst kommt
noch ein eigener Zeltplatz an der
Jugendeinrichtung "Schatz-
insel" im Kreuzberger Abschnitt
der Köpenicker Straße dazu.

In all diesen sechs Zelten wird
den Kindern und Jugendlichen
ein offenes, niederschwelliges
Training angeboten, woraus sich
dann Einrad-, Jonglier-, Diabolo-,
Trampolin-, Seillauf- und Clown-
gruppen bilden, die von Berufs-
artisten sowie von angelernten
Pädagogen betreut werden. Auch
"Elemente der Kinder-Straßen-

kultur wie Inlineskating und
Breakdance" werden angeboten.
Seit 1997 organisiert Cabuwazi
darüber hinaus regelmäßig Feri-
en-Workshops und Schulprojekt,
wochen: ;,oasfSfern'Rfesenren-:
ner'; meint Karl Köckenberger.
"das einwöchige Training der
Schüler mündet jeweils am Frei-
tag in eine Aufführung." Die Ca-
buwazi-Kinder und -Jugendli-

-

chen erarbeiten selbst jährlich
zwei Programme, die sie etwa
zehnmal im Jahr in ihren Zelten
präsentieren, dazu kommen
noch diverse Einladungen: in
den Lions-Club, zum Obdachlo-
senfest der Heiligkreuzkirche. zu
einer Werbeveranstaltung der
Bewag und jede Menge Auftritte
beziehungsweise Workshops au(
Festivals im Ausland: bisher in
Frankreich, Polen, St. Petersburg,
London und Lausanne. Die Cabu-
wazi-Zelte daheim werden der-
weil immer öfter auch von ande-
ren Veranstaltern genutzt.


